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nach A ngaben von P ü tz ^ ) , den Nesselhäuser F a ll  bespricht, hält die Ü bertragung 
der Geflügeldiphtherie auf den Menschen für rela tiv  ungefährlich und meint, daß 
die im allgemeinen gutartige lokale Entzündung n u r selten durch septische Selbst­
infektion zu ernstlicher Allgemeinerkrankung führe. 3. Iso lie ru n g  der erkrankten 
Geflügelstücke, Reinlichkeit bei der B ehandlung und U nterlassung gewisser u n ­
sauberer M ethoden (Verabreichung von U rin oder gekautem F u tter) dürfte in der 
Hauptsache genügen, die Ansteckung zu verhindern. 4. Um eine solche noch sicherer 
auszuschließen, sollte nach energischem Gebrauch von W asser und Seife unter Z u ­
hilfenahme einer H andbürste eine Desinfektion der.H ände m it einer dreiprozentigen 
Creolinlösung stattfinden. (E s  empfiehlt sich, Geflügelzüchtern kein giftiges D es- 
infiziens wie S u b lim a t, nicht einmal K arbolsäure, in  die Hände zu geben, da d a s ­
selbe in der R egel nach Gebrauch in den H of gegossen w ird und dort zu V er­
giftungen des G eflügels führt.) 5. K inder sind von diphtheriekrankem Geflügel 
unter allen Umständen fernzuhalten.

Aer Waldrapp (Kerontious eremita ^1.. )̂.
Bon Ludwig Schuster in Mainz.

D en N achträgen des V II . B andes des „neuen N au m an n "  ist eine B e­
schreibung des jetzt in Deutschland ausgestorbeu^n W ald rap p s  beigefüg t.. Zugleich 
giebt Kleinschmidt eine Übersicht über die L itte ra tu r , die dieser Vogel hervor­
gebracht. D ieser Tage nun  fiel m ir ein naturgeschichtliches Werk in  die H ände, 
das Kleinschmidt, nach dem Übersichtsverzeichnis der S ch riften  zu schließen, nicht 
gekannt und benutzt hat. D a s  Werk, d as  die gesamte Naturgeschichte in  11 Bänden 
von etwa je 100  S e iten  in Q u a r t  (6 B ände entfallen auf die Vögel) behandelt, 
ist in den J a h re n  1 7 7 2 — 1776 (der B and , der die Beschreibung des W ald rap p s  
enthält, a n n o  1776) ohne Angabe des A u to rs  in der Eckenbrechtischen B uchhand­
lung in H eilb ronn  erschienen. E s  träg t den T ite l: „Naturgeschichte au s den 
besten Schriftstellern mit M erianischen und nenen K upfern ."  Trotz dieser Z u ­
sammenstellung a u s  den gewichtigsten Autoren hat der Verfasser sehr viele eigene 
Beobachtungen beigefügt. D a  die B iologie des W ald rap p s recht ausführlich ist —  
ausführlicher a ls  bei den meisten anderen A utoren , die m ir auch zur Einsicht 
vorlagen, —  veröffentliche ich dieselbe hier w ortgetreu. E s  läß t u n s  der Bericht 
einige neue N am en (auch fremde T riv ialnam en) unseres Vogels kennen lernen 
(N achtrabe, Turm w iedhopf, Schweitzererem it, kahler R abe); es w ird  ein neuer 
O r t  seines Vorkommens in Deutschland (Passau) zu den bis jetzt bekannten hinzu­
gefügt. D ie Beschreibung des Vogels lau tet folgenderm aßen:

Compend. d. prakt. Tierheilk. (1885), S . 243. -
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' Der Waldrabe oder Scheller.

G eßner nennt diesen Vogel O o rv u 8  8L 1vatiou8, und sein Übersetzer W ald ­
trapp , S te in ra p p ;  um Zürich w ird  er auch Scheller genannt, weil m an zwischen 
seinem Geschrey und .dem T o n  der Schellen , die m an dem Vieh a n h än g t, viel 
Ähnlichkeit gefunden hat. I n  B a ie rn  und S te ie rm ark  heißt er K la u s ra p p ; 
italienisch: O o rv o  8 M a t o ;  polnisch: L r u k - l6 8 v ^ ,  fder W ald rap p  be­
wohnte also auch P o le n s ; englisch: ^V ood  t r o ru  8^ L t26 r 1u,nd. Brisson
nenn t ihn 16 O o ra o ia 8  l lu x x s ,  und G ueneau  de M o n tb e illa rd  setzt den N am en 
16 8 o m i6 u r  hinzu. I n  L o thringen  nennt m an ihn O o r n s i l le  d e  N e r ,  wie 
m an ihn in einigen Gegenden O o rv o  w a iü n o  heißt. B ey Schwenkfeld heißt er 
O o rv u 8  ^V1x1uu8, o o rv u 8  8L1vatLou8 n o o t u r n u ^  N achtrabe; bey A ldrovand 
k d a l a o r o o o r a x ;  bey K lein I l p u x a  r a o n t a n a ;  bey H alle  D x u x a  s r s m i t a ,  
d s l v e l l o a ,  T hurm w iedhopf, Schweitzererem it; bey B a rre re  8l1va1iou.
Q iA ra; bey A lbin O o rn e l l le  d e  do i8  d68  6 a n to n 8  8u i8868.

D e r  W ald rabe  ist von der Grösse einer H enne; sein Gefieder ist schwarz, 
m it einem schönen grünen W iderschein, der ungefehr eben die V eränderungen  
macht wie bei der S te inkrähe. E r  hat auch, wie jene , einen ro then  Schnabel 
und rothe Füsse. S e in  S chnabel ist aber noch länger, dünner und sehr bequem 
in  die Ritzen der Felsen und E rde und in die Löcher der B äum e und M a u ren  
zu kommen, um daselbst die W ürm er und  Insekten  zu suchen, welche seine vor­
zügliche N ah ru n g  ausm achen. M a n  hat in seinem M agen  Überbleibsel von M a u l­
w urfsg rillen  angetroffen. E r  friß t auch die Larven der M aikäfer, und  w ird durch 
den Krieg, den er m it diesen verderblichen Insekten führt, sehr nützlich.

D ie F edern , die er an dem W irbel des Kopfes h a t, find länger a ls  die 
übrigen, und machen ihm eine A rt von H aube, die hinten hinabhängt. Aber diese 
H aube, die n u r bey den erwachsenen Vögeln zum Vorschein kom m t, verschwindet 
bey den A lten fd. h. den sehr A ltenj, und vermuthlich kommt es daher, daß sie 
in gewissen Gegenden kahle R aben genennt werden, und daß sie einige Beschreib­
ungen vorstellen, a ls  ob sie einen gelben Kopf m it rothen Flecken hätten . Dieses 
aber sind wohl n u r  die F a rb en  der H a u t ,  wenn sie im A lter ihrer Federn  be­
rau b t ist.

Diese H aube, die dem W ald - oder S tem rap p en , wie er bey dem Übersetzer 
K leins heißt, bei K lein den N am en I l x u p a  w o u ta u u  zuwege gebracht h a t,  ist 
nicht d a s  einzige Abzeichen, w elches'ihn  von der S te inkrähe  oder dem 
unterscheidet ^O oruo ia8  —  Steinkrähej. .E r  hat auch noch einen geschmeidigern 
und gestreckteren H a ls , kleineren Kopf und kürzeren Schw anz. Über dieses ist er 
bloß a ls  Zugvogel bekannt, dahingegen der O orao1a8  n u r in gewissen Gegenden
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und un ter gewissen Umständen w an d ert, und diese Abweichungen haben auch 
G eßnern v e ran laß t, zwo verschiedene G attungen  a u s  ihnen zu machen.

K lein hat zw ar einen Erem iten au s diesem Vogel gemacht. Allein dieses 
ist Wider d as  gesnerische Z eugniß , der doch der einzige zu schein scheint, der von 
diesem Vogel nach eigenen Beobachtungen geschrieben hat. E r  fliegt sehr hoch 
und fast im m er in Haussen. D ie  W aldraben  suchen oft ih r F u tte r  auf Wiesen 
und an  sumpfigen O e r te rn , und nisten allezeit in  die G ipfel a lter verlassener 
T hürm e und in  die Ritzen schroffer und unzugänglicher Felsen , eben a ls  wenn 
sie wüßten, daß m an ihre J u n g e n  a ls  eine herrliche S peise  fü r T afe ln  aufsucht, 
und a ls  wenn sie dieselben den Nachsuchungen der Menschen entrücken wollten. 
A llein es giebt immer M enschen, welche M u th  oder Verachtung gegen sich selbst 
genug haben , daß sie ih r Leben gegen den niedrigsten G ew inn setzen; und m an 
siehet viele, die, um  ihre Nester auszunehm en, es w agen , sich an einem S e il, 
welches oben an die Felsen festgemacht ist, herabzulassen, und die also über Ab­
gründen aufgehängt die eitelste und gefährlichste un ter allen E insam m lungen 
vornehmen.

D ie Weibchen legen bey jeder B ru t  zwey oder drey E y er, und die, welche 
ihre J u n g e n  aufsuchen, lassen gemeiniglich einen jungen  Vogel in  jedem Neste, 
um sich ihrer W iederkehr auf d a s  folgende J a h r  zu versichern. W enn m an die 
B rn t  wegnimm t, so schreyen V a ter und M u tte r  Ka-ka, kä-kä, sonst lassen sie sich 
selten hören. D ie  Ju n g e n  werden leicht zahm , zum al w enn m an sie gefangen 
ha t, ehe sie fliegen konnten.

I m  Zürchischen kommen sie nach G esn e rs  Z eugn iß  gegen den A nfang des 
A p rils  zu gleicher Z eit m it den S to rchen  an. M a n  sucht ihre Nester um  
Pfingsten, und sie ziehen im J u n iu s  vor allen anderen Vögeln weg.

D er W aldrabe  w ird auf den Alpen, und den hohen G ebirgen von I ta l ie n , 
S te ie rm ark , der Schw eiz, B eiern  fgemeint sind offenbar die bayrischen Alpen), 
und auf den hohen F elsen , die an  der D o n au  in  der Gegend von P assau  und 
Kehlheim sind, angetroffen. Diese Vögel wählen sich zu ihrem  A ufenthalt gewisse 
Klausen in  diesen Felsen , daher sie den Nam en K lausrappen  bekommen haben.

Dieser Beschreibung ist auf einer T a fe l, auf der sämtliche R aben abgemalt 
sind, auch eine A bbildung des W ald rap p s m it dem beigedruckten T ite l: o o r a e s u s  
steinrab, beigegeben (ich halte es fü r sehr wahrscheinlich, daß dies die A bbildung 
ist, die Bechstein 1791  zu sehen Gelegenheit hatte). D e r  Vogel, den m an durch­
a u s  nicht na tu rgetreu  dargestellt h a t, ist m it einer M au lw u rfsg rille  im  Schnabel 
abgebildet. D e r S chnabel ist nicht größer a ls  der der anderen R a b en , und es 
scheint m ir , d a ß , trotzdem oder gerade weil der Verfasser au f diesen Unterschied
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besonders aufmerksam gemacht h a t, dem Stecher hier eine V erw echslung m it der 
S te inkrähe  un terlau fen  ist. D ieser V ogel näm lich, der auf der T afe l dem W ald ­
rapp  gegenüber sitzt, hat einen sehr langen , spitzen und e tw as gekrümmten 
Schnabel. E s  könnte aber auch sein, daß die beiderseitigen T ite l verdruckt sind, 
daß also der m it „ S te in ra b "  bezeichnete Vogel die S te ink rähe  sein soll, und um ­
gekehrt. D am it stimmt dann jedoch wieder nicht überein, daß der m it „S te in k räh e"  
bezeichnete Vogel eine Frucht im  S chnabel hält. V on einer H aube am H in te r­
kopfe ist nichts zu sehen. ----------

I n  einem 1741  in  H alle erschienenen Buch, „G rosses vollständiges U niversal­
lexikon" betitelt, findet sich über den W ald rapp  folgende S te lle :

D e r  W ald- oder S te in ra b e  wohnet in alten  G em äuern  und Felslöchern, 
ist so groß wie eine H enne, h a t schwartze m it g rün  unterspielende F lü g e l, einen 
rötlichen spitzigen Schnabel und b rau n e  B eine, w ird von seinem Geschrey auch 
Scheller genannt. E r  ist in  der Schweitz, in F r i a u l ,  auch in Frankreich a n ­
zutreffen und w ird , wenn er jung  a u s  dem Neste genom m en w ird , fü r ein 
Leckerbißlein gehalten.

U nter „Frankreich" ist w ohl L othringen zu verstehen; wahrscheinlich be­
w ohnte er daselbst schroffe Felsen in  den Vogesen.

D e r D iakon G . T . W ilhelm  schreibt in  dem von ihm  verfaßten Werke 
„U nterhaltungen a u s  der Naturgeschichte. D e r  Vögel erster T heil. A ugsburg  1 7 9 5 "  
von unserem V ogel: '

I n  der Schweiz ist eine A rt W iedehöpfe sehr zahlreich, die den N ahm en 
Schw eizererem iten, S te in ra p p e n  führen . S ie  sind größer a ls  die gemeinen 
fW iedehöPfe^, und kommen einer T aube  gleich. I h r  Federbusch g länz t sehr 
schön und  ih r Rücken ist dunkelgrün m it P u rp u r .  S ie  bewohnen baufälliges 
G em äuer, und nähren  sich wie die U nsrigen. W enn m an in  der Schweiz ein 
Nest au sn im m t, so läß t m an im m er ein Ju n g e s  d a r in , um  dieses nützliche 
Geschlecht nicht ganz zu vertilgen. U eberhaupt w äre  eine Einschränkung des 
M u th w ille n s , der oft ganz zwecklos Nester zerstört, zu wünschen. E s  ist in 
der T h a t abscheulich, die Nachkommenschaft nützlicher, wenigstens unschädlicher 
Vögel zu vernichten. Nicht zu gedenken der Leiden, die m an dadurch ihren 
arm en E lte rn  bereitet, so ist es w ahre Frechheit, irgend einem Geschöpfe, ohne 
den geringsten Nutzen fü r u n s  und andere, den E in tr i tt  in s  Leben zu ver­
biethen. D urch die vernunftlosen G rausam keiten gegen unschuldige T hiere, die 
m an  der J u g e n d  zur U n te rha ltung  erlaub t, gewöhnt sie sich ohne Zweck, wehe 
zu thun  und S eufzer ohne R ü h ru n g  zu hören. Freylich liegt die Sache nicht 
im  Gebiethe der P o lize y ; obgleich diese sonst Wege genug h a t, das Erlegen 
eines die Aekker um w ühlenden S chw eines, oder eines Falken und  R eigers zu
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verh indern , weil —  wie es in einem alten Forstm andate heiß t, „w ir sie zu 
unsrer fürstlichen Lust und Ecgötzlichkeit geschont wissen wollen". Doch sollte 
eine vernünftige E rziehung, da , wo die Gesetze schweigen, nützliche Vögel und 
ihre Nester in Schutz nehm en; und sicher würde eine rührende D arstellung 
unserer Pflichten auch gegen T iere  im Unterrichte weit nützlicher, a ls  d a s  H er­

' sagen dunkler und unverständlicher D inge seyn. M a n  darf eben kein empfind­
samer S chw ärm er seyn, um  das V erhalten  V ieler gegen Thiere roh ünd u n ­
menschlich zu finden.

I n  diesem Bericht ist vor allem eine S te lle  bemerkenswert, nämlich: „ ih r 
Rücken ist dunkelgrün m it P u rp u r " .  U nter dem „ P u rp u r"  kann schlechterdings 
n u r der S p ieg e l, des F lü g e ls  verstanden sein. D ie Verwechselung, die dem V er­
fasser hier u n terlau fen , ist leicht erklärlich. D a  ja n u r  die obersten P a rtie n  des 
F lü g e ls  diese Z ierde trugen, so konnte, bei flüchtigem Hinsehen, leicht die M einung  
R au m  gew innen, der Rücken sei besonders gezeichnet; deshalb ist die W endung 
„Rücken . . .  m it P u rp u r "  nicht weiter verfänglich. A ußer A lb in s Bericht w äre 
dies' —  bis jetzt —  die einzige S te l le ,  in der des S p ieg e ls  E rw ähnung  gethan 
w ird. E ntw eder hat der Verfasser eine, b is lan g  noch nicht aufgefundene, jeden­
fa lls  ziemlich genaue Beschreibung benutzt — denn daß er die englische B iographie 
vom W aldrappen der seinigen zu G ru n d e  gelegt hätte, wo ihm doch so viele deutsche 
Werke zu Gebote standen, ist unglaublich —  oder er hat den Vogel noch ln  n a tu ra ,  
geschaut; das wäre nicht ausgeschlossen. Jed en fa lls  ergiebt sich m it ziemlicher 
G ew ißheit, daß dem europäischen W aldrappen  der Spiegel nicht fehlte, und d a ß  
e r sich m i th in  v o n  se in e m  a f r ik a n is c h e n  B r u d e r  n ic h t u n te r s c h ie d .

Ich  füge hier noch einen Bericht bei, dessen I n h a l t  m an auf unseren W ald­
rappen beziehen könnte. E r  lau te t:

E s pflegen auch umb diese Z eit fAnfang Augusts die Vögel 1u ä S e l iu a t lo u e  
4o1i8 auffhören zu singen und sich zu verjüngen oder zu m ausern, daß sie 
frische junge Federn  und F lügel zur Flucht und W anderschaft bekommen. D a n n  
nun  gehet ih r Reysen an , der S torch  macht umb Ja c o b i m it den K rähen den 
A nfang, die K rähen sind seine k ro ck rom ft F u rie re r  oder F ü h re r, die streichen 
vor den S törchen her und weisen ihnen den W eg und streiten auff dem W eg 
vor sie wie die andren Vögel.

Also schreibt M . Jo h a n n e s  C olerus in seiner 1672  in  F ran k fu rt am M a in  
erschienenen „ O e e o u o m la  r u r a l i s  6 t ckom 68tl6a , 1. T e il vom J a h r . "  E s  
dürfte vielleicht a ls  ein W ag n is  erscheinen, diese S te lle  auf den W aldrappen zu 
beziehen. Und doch muß man sich fragen, auf welchen Vogel sonst sollte man 
sie deuten können? D aß  die R abenkrähe, die gemeiniglich m it dem N am en Krähe 
bezeichnet w ird, kein Zugvogel ist, wird selbst dem Laien nicht unbekannt gewesen
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sein; daß S a a t -  und Nebelrabe im A nfang des A ugusts noch nicht ziehen, w ar 
sicherlich ebenfalls nicht unbekannt, zum al nicht einem M an n e , der eine ^ O e e o r io m ia ^  
schrieb, die sich vorzugsweise m it der J a g d ,  m it V ogel- und Fischfang beschäftigt.

D ie  Zugzeit des W a ld rap p s  verlief, dem fast übereinstimmenden Bericht 
der a lten  O rn itho logen  nach, so ziemlich innerhalb  derselben M onate  wie die 
seiner V erw andten , des weißen Löfflers und des dunkelfarbigen S ich le rs , nämlich 
im M ä rz  oder A pril und im A nfange des A u g u s ts ; und zw ar strich im letzt­
genannten M o n a t der V ogel nicht, wie Kleinschmidt anzunehmen geneigt ist, n u r  
von seinem Nistplatz fort, sondern er zog unverw eilt in  wärm ere L änder. B ew eis 
dafü r sind eben die beiden genannten V ögel au s seiner S ippschaft.

Are Wogel'wel't der Insel Sylt.
V on M . B . H a g e n d e f e ld t .

(Nachtrag.)

Nachträglich beobachtet und a ls  S eltenheiten  fü r mein Verzeichnis der S y lte r  
V ögel aufzunehm en:

212 . a x u 8  ( lü im .) ,  M auersegler. Am 6. J u n i  d. I .  w urde m ir 
von meinem B ru d e r ein junges, lebendes E xem plar geschickt, dasselbe w ar auf dem 
H euboden gefangen worden.

213 . ? a r u 8  o o e ru l6 U 8  Blaum eise. Am 24. J a n u a r  d. I .  ein
Stück im hiesigen K u rg a rten  gesehen bei mildem, sonnigem W etter und S üdw est-W ind .

B e r i c h t i g u n g  e in ig e r  D r u c k fe h le r  zu  o b ig e m  A u fsa tz .
Heft 5 /6 . S .  2 1 0  Abs. 4  Zeile 2 soll heißen: von B irken und Fichten. 

S .  211  soll heißen: betreffende statt betreffender Artikel. S .  2 1 2  soll heißen: 
Kämpen statt R am gau . S .  2 1 4  soll heißen: K ojenw ärter Knutzen statt Kunzen. 
S .  215  soll heißen: N r . 14 F ö h r  statt F ö la .

Heft 7. S .  2 6 0  soll heißen: B rad eru p er statt B raderucher Kliff. S .  261  
soll heißen: R a n tu m  statt R a u lu m , Keitum  statt R eitum . S .  2 6 2  Zeile 1 soll 
heißen: R a n tu m  statt R eitum , Abs. 8 :  D a  die N aben den E nten schädlich werden 
statt E u len , Abs. 1 0 : K am pener statt R am pener Vogelkoje. S .  263  soll heißen: 
Z eile  1 W älder statt M u ld en , N r . 3 4  K am pener statt R am pener Vogelkoje, N r . 36  
wie N r. 34 . S .  2 6 4  soll heißen: P e llw o rm  statt P a llw o rm .

H eft 8. S .  30 8  soll heißen: N r. 52  Keitum statt R eitum . S .  3 0 9  soll 
heißen: N r . 59 wie N r. 52 . S .  3 1 0  soll heißen: Rethsperling statt R athsperling . 
S .  315  soll heißen: Lehrer Kertelheim  statt Reitelheim .

Heft 9. S .  39 3  soll heißen: B ra d e ru p  statt B rad eru g . S .  393  soll heißen: 
N r .  151 und 152 g u u s statt g aas . S .  3 9 6  soll heißen: N r . 1 7 0  G ren ländsen  
sta tt G reenländsen. S .  398  soll heißen:. N r . 195 (friesisch: M antelm ö). S .  4 0 0  
soll heißen: N r . 20 7  N orderoog statt N ordervog.
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